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Ein Knistern liegt in der Luft. Kommt es aus 
dem schwarzen Block, der da am Waldrand 
steht? Tatsächlich, es ist eine Lautsprecher-
box mit Plattenspieler obendrauf. Ins Knis-
tern mischt sich jetzt die Stimme eines Man-
nes, der auf Englisch über den Huia spricht, 
einen Vogel aus Neuseeland, der vor über 
hundert Jahren ausgestorben ist. Die knapp 
vierminütige Tonaufnahme stammt aus 
dem Jahr 1949 und stellt den Maori Hēnare 
Hāmana vor, der 1909 eine Expedition auf 
der Suche nach den letzten Huia leitete und 
vierzig Jahre später im Studio das Balzduett 
der Huia aus der Erinnerung nachahmte.

Zu diesem Zeitpunkt sind wir, ein statt-
liches Grüppchen von an die 200  Wander-
vögeln, schon seit fünf Stunden mit Berg-
schuhen und Rucksack im Naturpark Jorat 
hoch über dem Genfersee unterwegs. Wobei, 
eigentlich sind wir ein Theaterpublikum. 
«Paysages partagés» ist ein internationales 
Projekt von Rimini Protokoll, kuratiert von 
Stefan Kaegi (Rimini Protokoll) und Caro-
line Barneaud (Theater Vidy-Lausanne). In 
sieben Inszenierungen zwischen Wald und 
Wiese soll die Natur nicht nur Bühne sein, 
sondern zur Protagonistin werden, wir als 
Publikum mittendrin und Teil des immersi-
ven Abenteuers. Kann das gelingen, mit all 
der Technik, die dazu notwendig ist  –  an-

gefangen bei den Kopfhörern, die sich für 
sieben Stunden um unseren Nacken oder 
über die Ohren schmiegen werden?

Mit dem Blick einer Drohne
Natur und Technik gelten oft als Gegensätze, 
als Antagonisten gar. Irgendwann bekommt 
man es auch hier zu hören: dass wir Men-
schen die Natur zerstören. Wir schütten Pes-
tizide in die Kulturlandwirtschaft, bis bald 
der letzte Vogel verstummt. Wir treiben Boh-
rer tief ins Erdinnere, um schwarzes Gold 
oder Gold aus Gestein zu extrahieren, und 
hinterlassen dabei Löcher, die man sogar aus 
dem All erkennt. «Du hast mich entmensch-
licht, kolonisiert, eingesperrt, gebändigt, 
als ‹das Andere› gebrandmarkt, um deine 
Gewalt gegen mich zu rechtfertigen», fun-
keln uns weisse Wörter auf lang gezogenen 
schwarzen Bildschirmen entgegen. Da sind 
wir schon ganz am Ende der Reise an gelangt 
und auf einer sanften Anhöhe im Halbrund 
vor dieses Schriftband drapiert, um das sich 
Lautsprecherboxen stapeln, starre Statisten 
im Amphitheater der Natur, die zuweilen in 
unverständlicher Sprache aus ihnen raunt 
(Kollektiv Conde de Torre$el, Spanien).

Wo die Auswüchse des Anthropozäns 
mit dem Vokabular der Kritischen Theorie 

beschrieben werden, ist die Sache natürlich 
komplizierter, mit Blick auf das Verhältnis 
zwischen Natur, Mensch und Technik könn-
te man auch sagen: dialektischer.

Das türkisch-belgisch-deutsche Duo Be-
güm Erciyas und Daniel Kötter führt uns 
das mit militärischen Bildgebungsverfah-
ren vor Augen: einmal eher abstrakt anhand 
von Satellitenbildern aus dem umkämpf-
ten Grenzgebiet zwischen Armenien und 
Aserbaidschan, deren Interpretation wir 
auf Klappstühlen sitzend in einer Broschü-
re nachzulesen haben; einmal so konkret 
und körperlich, dass einem im Bauch ganz 
mulmig wird. Letzteres beginnt mit einer 
Armee aus schwarzen Helmen, die in Reih 
und Glied vor uns im Gras liegen, und  einem 
simplen Befehl: Aufsetzen. Die Helme sind 
mit Virtual-Reality-Brillen ausgestattet, 
durch die wir auf den ersten Blick dieselbe 
Umgebung sehen.

Bloss sind plötzlich die Nach bar:in nen 
weg. Zwar höre ich sie noch, doch ist die 
Landschaft um mich menschenleer, und mir 
wird seltsam schwindlig, als ich mich um 
die eigene Achse drehe  – als wären meine 
Füsse … weg! Auch die Hände, mit denen ich 
vor mir herumzufuchteln meine, sind weg. 
Und wie ich noch staune und erneut ins Gras 
hinunterschaue, scheine ich zu wachsen, 

grös ser zu werden, als wäre ich ein Baum, 
der in den Himmel wächst, hoch und immer 
höher, über die nahen Baumwipfel am Wald-
rand hinaus. Nein, kein Baum. Aus wohl 
hundert Metern blicke ich über menschen-
leere Lichtungen und Hügel. Es ist der Blick 
einer Drohne.

Einmischung der Wolke
Diese Ambivalenz, die unsere Sinne verwirrt, 
gehört zur DNA von «Paysages partagés». 
Mal tritt sie vielschichtig, mal deutlich zu-
tage, mal überraschend, mal unheimlich, 
mal ironisch. Sogar das Wetter spielt seinen 
Part. Wir sitzen auf einem Hügel verstreut 
im Gras und hören einem Bauern und einer 
Vogelstimmenforscherin zu, deren Zwie-
gespräch mitunter etwas angestrengt nach 
akademischer Vorlesung auf freiem Feld 
anmutet (Émilie Rousset, Frankreich). Da 
beginnt es, aus der einzigen Wolke am Him-
mel wie aus Kübeln zu giessen. Der Schirm, 
unter dem ich mich zusammenkauere, hilft 
nur wenig. Selber schuld, zu Beginn der 
Thea terwanderung wurden Pelerinen ver-
teilt.

Die Technik hinter der Inszenierung gibt 
sich unbeeindruckt und ist im Gegensatz 
zum Naturspektakel so diskret und un-
aufdringlich, dass man schlicht vergisst, mit 
welchem Aufwand sie vor unseren Augen 
verborgen worden sein muss. Da sind nur 
die Kopfhörer als sichtbarer Teil. Sie $ltern, 
verstärken, vermischen und überlagern die 
Sinneseindrücke, die wir über die Augen 
aufnehmen. Verschieben unsere Perspekti-
ven auf Umgebung und Natur.

Bäume knarzen im Surround
Am Anfang streckten wir uns nach einer kur-
zen Wanderung durch den Wald noch arglos 
auf dem Laubboden aus, horchten der leicht 
verschnupften Kinderstimme und den er-
wachsenen Be glei ter:in nen, die dank ausge-
klügeltem Surroundsound mitten zwi schen 
uns zu wandeln schienen (Stefan Kaegi, Ri-
mini Protokoll). Ihre Gespräche drehen sich 
um Naturkreisläufe, Leben, Tod und Angst, 
um Menschen in Japan, die zum Sterben in 
den Wald gehen – und plötzlich knarzen die 
Bäume im Sturm so bedrohlich, dass ich er-
staunt die Augen auf reisse.

Ganz anders nutzen So$a Dias und Vítor 
Roriz aus Portugal die Kopfhörer: Sie ho-
cken quasi als Di ri gent:in nen in unserem 
Ohr und formen uns zu Choreogra$en. So 
halten wir alsbald Händchen und stapfen 
im Kreis, ahmen Vogelgeräusche nach und 
werden zu Baum, zu Stein, vereinen uns zu 
überirdischen Rhizomen. Ja, das könnte 
auch ins Esoterische kippen, wären da nicht 
die neckischen Zankereien zwischen den Di-
ri gent:in nen auf der einen und die in drei 
Farben codierten Kopfhörer andererseits: 
Wir erhalten unterschiedliche Anweisungen, 
und das sorgt immer wieder für poetische 
Überraschungen und Ironie.

Wie übrigens die Musik, die uns auf der 
Wanderung verfolgt (Ari Benjamin Meyers, 
Deutschland). Meist bleiben die Mu siker:in-
nen unsichtbar. Quer%ötentöne purzeln aus 
hohem Geäst auf uns nieder, einmal liegen 
die Menschen mit ihren Instrumenten nah 
am Pfad im hohen Gras unter Sonnenschir-
men verstreut, nur die Tuba glitzert in der 
Sonne, dort fährt eine Hand den Stimmzug 
der Posaune aus. Dann ein Crescendo, und 
die Blä ser:in nen setzen sich auf, für wenige 
Sekunden nur, bevor sie erneut in der Wiese 
versinken.

Vom Zugang nur Natur
Die junge Frau im Rollstuhl erlebt das nicht 
mit. Sie surrt erst im Wald hinter der Pfadi-
hütte in unsere Mitte und blickt in den Him-
mel hoch, als wir im Kopfhörer vom Parastro-
nauten John McFall erfahren, dem ersten As-
tronauten mit körperlicher Beeinträchtigung. 
Dann bekommt sie, eingezwängt und behü-
tet zugleich, in ihrem multi funktionalen Ge-
rät ein Picknick serviert (Chiara Bersani und 
Marco D’Agostini, Italien). Das hier sei die 
einzige für sie zugängliche Stelle, sagt sie  – 
wie fröhlich ihre Stimme klingt. Sie lädt das 
Publikum zu Tee und Gespräch. Dank Tech-
nik zur Natur, wenngleich eingeschränkt  – 
auch das ist eine Erkenntnis dieses Theater-
tags. Zu spät erst kam mir in den Sinn, die 
junge Frau zu fragen, ob sie den Virtual-Rea-
lity-Helm hat  ausprobieren  können.

«Paysages partagés» in Chalet-à-Gobet.  
Sonntag, 28. Mai, 4., 11. und 18. Juni,  
jeweils 12.45 bis circa 20 Uhr. www.vidy.ch

Weitere Austragungsorte im Sommer 2023  
und 2024: Theaterfestival Avignon, Ljubljana, 
Mailand, Lissabon, Berlin und St. Pölten.  
www.rimini-protokoll.de

THEATERWANDERN

Helm aufsetzen  
und abheben
Wir stellen uns über die Natur, und sie liest uns die Leviten: Hoch über dem Genfersee laden 
Rimini Protokoll in sieben Inszenierungen zum Eintauchen zwischen Wald und Wiese.
VON FRANZISKA MEISTER

Über allen Wipfeln ist noch Ruh – doch schon bald tobt als Teil der Soundcollage von Rimini Protokoll ein Sturm durch die Kopfhörer des 
Publikums von «Paysages partagés».   FOTO: SAR AH IMSAND


	Hinrichtungen im Iran: Ein Staat im Blutrausch
	Diesseits von Gut und Böse: Jetzt ist Schluss!
	Hausmitteilungen
	PUK zum CS-Debakel: Viele Fragen, viel Arbeit
	Ruedi Widmer: Unten links
	Schweizer «Debatten»: Konsequent an den Fakten vorbei
	Zoo: Legal? Illegal? Scheissegal
	Abstimmung Mindeststeuer: Keller-Sutter verheimlicht «Plan B»
	Schweiz
	Menschenrechte: Dem uralten Tiger   die Zähne gezogen
	Strassenverkehr: Sechsspurig in den Klimakollaps
	Antisemitismus: Sternbuch statt Raiffeisen
	Elternzeit in Bern und Genf: Eine Frage des Modells
	Privatjet-Messe in Genf: Zeit für einen Aufstand
	Unibesetzungen: Systemkritik im Hörsaal KOL-E-18
	Was weiter geschah: Ein Schutzwall und ein Fest
	Zoo: Reclaim Volkshaus!

	International
	Fossilindustrie: Das Gas boomt – die UBS schweigt
	Deportierter Revolutionär: Was für ein Leben!
	Wahlen in Griechenland: Das Stabilitätsversprechen
	Wohnungsnot in Italien: Campen gegen Mietwucher
	Türkische Opposition: Etwas Luft zum Atmen
	Vor der Stichwahl: Mit Niedertracht in die letzte Schlacht

	Durch den Monat mit Gracie Mae Bradley (Teil 4): Leiden Sie an Klimaangst?
	Von oben herab: Live is life
	Thema
	Fotografie: Stillstand bei voller Fahrt

	Kultur / Wissen
	Theaterwandern: Helm aufsetzen und abheben
	Alice Rohrwacher: «Alle wollen den Kuchen nur für sich haben»
	76. Filmfestspiele Cannes: Hinterm Paradiesgarten der Genozid
	Auf allen Kanälen: Szenedarling in Not
	Dževad Karahasan (1953–2023): Vertrauen in die Kraft des Erzählens
	Jazz: Der Puls, der das Leiden überwindet
	Literatur: Funken fliegen durch die Zeit
	Literatur: Wer Schaf war, soll Wolf werden
	Theater: Lenin und Chanel
	Film: Überwachen und Plaudern
	Frankfurter Schule: Das Werk eines roten Millionärssohns
	Serie: Furor in der Botschaft
	Tipp der Woche: Die Verwandlung des Sehens

	Kost und Logis: Border Collies unter dem Tisch
	Leser:innenbriefe
	Politour
	Die Letzte
	Ein Traum der Welt: Immer noch Krieg
	Paysages productifs von Nicolas Floc’h (3): Île de Bréhat bei Roc’h ar Musig, vier Meter unter dem Meeresspiegel
	WOZ News


